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Ohne Fundament geht nichts
Forschungsdatenmanagement in der Praxis

D
as Thema Forschungsdaten-
management (FDM) hat in
den letzten Jahren immer

mehr Aufmerksamkeit erfahren. Hoch-
schulen erlassen FDM-Policies und
Richtlinien zur Sicherung guter wissen-
schaftlicher Praxis, die DFG entwickelt
Leitlinien und Grundsätze zum Umgang
mit Forschungsdaten, die nationalen
Forschungsdateninfrastruktur-Initiativen
(NFDI) erarbeiten fachspezifische Emp-
fehlungen und Werkzeuge zur Gestal-
tung von disziplinabhängigen Standards
für die Forschenden – und über all dem
steht der Appell, die Nachnutzbarkeit
der Forschungsdaten gemäß den FAIR-
Prinzipien zu erhöhen.

Jede einzelne Leitlinie, jede Richtli-
nie und jeder Grundsatz ist ein wichti-
ger Baustein für ein nachhaltiges FDM.
Jedoch bleibt eine zentrale Frage unbe-
antwortet: Wie lässt sich FDM im oft
vollgepackten Forschungsalltag prak-

tisch umsetzen? Wie gelingt der Einstieg
und mit welchen Schritten sollten die
Forschenden konkret beginnen?

Forschungsdatenmanagement
im Alltag

An der Technischen Universität Dresden
(TUD) berät die „Kontaktstelle For-
schungsdaten“ zu allen Fragen des
FDM. In den letzten zwei Jahren wurde
dieses Angebot von über 100 For-
schungsgruppen in Anspruch genom-
men. Die Forscher und Forscherinnen
kommen in die Beratung, weil sie FDM
als festen Bestandteil in ihren For-
schungsalltag integrieren wollen – aber
gleichzeitig unschlüssig sind, wie sie
diese Aufgabe konkret angehen sollen.

Dabei äußern viele Forschungsgrup-
pen zunächst die Idee, die Herausforde-
rungen des FDM durch den Einsatz
von Technologien (z.B. der Beschaffung
von Hardware und Software) zu lösen.
Der Einsatz von Technologien ist beim
FDM allerdings der letzte Schritt. Der
erste Schritt, und damit das Fundament
des FDM, ist die Auseinandersetzung
mit den eigenen Arbeitsprozessen und
Datenflüssen („Welche Daten werden
produziert und verwendet?“) sowie das
Definieren von personellen Verantwort-
lichkeiten („Wer produziert Daten und
wer verwendet diese Daten weiter?“).

Im englischen Sprachraum wird
dieser Aspekt des Datenmanagements
als „Data Governance“ bezeichnet.
Data Governance schafft die Vorausset-
zungen dafür, dass Technologien wie
Datenbanken und Repositorien ihr Po-
tenzial vollumgänglich entfalten kön-
nen. Bezogen auf FDM orientiert sich

Data Governance u.a. an den folgenden
Leitfragen:

Gibt es in der Forschungsgruppe–
eine einheitliche Vorstellung darüber,
welche Daten in welcher Form und
an welchem Ort abgelegt werden?
Gibt es in der Forschungsgruppe–
eine einheitliche Vorstellung darüber,
wie Daten beschrieben werden sollen,
damit sie auffindbar und nachnutzbar
sind?
Gibt es in der Forschungsgruppe hin-–
reichend definierte Verantwortlich-
keiten, um diese einheitlichen Vor-
stellungen durchzusetzen?

Modell aus der Beratungs -
praxis 

Auf Basis der obigen Leitfragen kann
den Forschungsgruppen ein systemati-
scher Einstieg in das FDM angeboten
werden. In der Beratungspraxis an der
TUD kommt dafür das folgende Stufen-
modell zum Einsatz:

Stufe 1 – Bewusstsein schaffen
Am Beginn des FDM-Beratungsprozes-
ses macht sich die Forschungsgruppe
die eigene Datensituation explizit be-
wusst. Als Methode kommt hierfür die
Erstellung eines Datenflussdiagramms
zum Einsatz: In welcher Phase des Pro-
jekts entstehen welche Daten? Wie sol-
len diese Daten verarbeitet werden?
Wo werden die Daten abgelegt und wo
werden sie weiterverarbeitet? Welche
Personen sind dabei involviert?

Stufe 2 – Interne Regeln for-
mulieren

Nachdem die Forschungsgruppe ein
Bewusstsein für die eigene Datensitua-
tion entwickelt hat, werden Ideen und
Vorschläge ausgearbeitet, wie das zu-
künftige Datenmanagement aussehen
sollte. Die Diskussionen hierzu orien-
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tieren sich an zentralen Bausteinen des
FDM: In welche Kategorien lassen sich
die Daten einteilen (Ordnerstruktur)?
Wie muss eine selbsterklärende Benen-
nung der Dateien aussehen (Dateina-
menskonvention)? Welche Informatio-
nen müssen verfügbar sein, damit die
Daten nachvollziehbar sind – für einen
selber, aber auch für andere Personen
(Dokumentation)? 

Stufe 3 – Regeln anwenden
und evaluieren

Anschließend werden die zuvor defi-
nierten Regeln Schritt für Schritt in die
täglichen Arbeitsroutinen der For-
schungsgruppe integriert. Dazu werden
die Regeln in einer Pilotstudie zunächst
auf einen kleinen Teil der Daten ange-
wandt. Ziel dieser Pilotstudie ist es, be-
stehende Unzulänglichkeiten so schnell
und so früh wie möglich zu identifizie-
ren und zu korrigieren.

Stufe 4 – Technologie ent wickeln
Mit dem bisherigen Erkenntnisgewinn
können die Anforderungen an unter-
stützende Technologien nun zuverlässig
formuliert werden. Die Technologien

werden gezielt eingesetzt, um die For-
schenden bei wiederkehrenden Aufga-
ben zu unterstützen, z.B. beim Vergeben
von Schlagwörtern, dem Extrahieren
von Metadaten oder dem Verschieben
und Paketieren von Datensätzen. Zu-
dem können Forschungsgruppen nun
präziser einschätzen, welche personel-
len Ressourcen für den Aufbau, die
Wartung und Weiterentwicklung der
technischen Lösungen eingeplant und
budgetiert werden müssen.

Stufe 5 – Technologie anwenden
Mit der Einführung der technologischen
Lösung ist die initiale Phase des FDM
abgeschlossen. Es beginnt nun die
Phase der Verstetigung der beschlosse-
nen Maßnahmen. In dieser Phase
kommt der systematischen Wissensver-
mittlung der FDM-Regeln an Mitarbei-
ter und Mitarbeiterinnen sowie Studie-
rende eine große Bedeutung zu.

Systematik wichtig
In der Praxis zeigt sich, dass FDM
vielen Forschern und Forscherinnen als
ein komplexes, schwer zu fassendes
Vorhaben erscheint. Nicht wenige scheu-

en daher eine systematische Auseinan-
dersetzung mit diesem Thema. Es ist
Aufgabe der FDM-Beratungsstellen an
Hochschulen, Bibliotheken und For-
schungseinrichtungen, den Forschern
und Forscherinnen einen systematischen
Einstieg in das FDM zu ermöglichen.
Mit bereits einfachen Mitteln kann ein
Prozess angestoßen werden, in dessen
Verlauf die Forschungsgruppen das
FDM Schritt für Schritt in ihren For-
schungsalltag integrieren können.

Der Startpunkt dieses Prozesses ist
die Bewusstmachung der Zusammen-
hänge und Abhängigkeiten innerhalb
der eigenen Datenablage. Hinderlich
hingegen ist eine frühe Fokussierung auf
technologische Lösungen, da hierdurch
der Blick auf das Fundament des FDM
verstellt wird: die Klärung und Standar-
disierung von Arbeitsprozessen und Ver-
antwortlichkeiten. Erst nachdem dieses
Fundament gelegt ist, können die Anfor-
derungen an unterstützende Technolo-
gien präzise formuliert, passgenaue tech-
nologische Lösungen gefunden und die
Vorgaben von Hochschulen, Forschungs-
einrichtungen und Förderern nachhaltig
und effizient umgesetzt werden.
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Alfried Krupp von Bohlen
und Halbach-Stiftung

Die Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung schreibt den

Alfried Krupp-Förderpreis  
für junge Hochschullehrer 2021
aus. Der Preis ist mit 1 Mio. € dotiert. 

Die Ausschreibung gilt, unabhängig von einzelnen sprachlichen Formulierungen, gleichermaßen für Wissenschaftlerinnen  
und Wissenschaftler.

Die Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung möchte mit dem Förderpreis junge Hochschullehrer der Natur- und Inge-
nieurwissenschaften (inkl. Medizin) mit herausragender wissenschaftlicher Qualifikation und bereits vorliegenden exzellenten 
Forschungsleistungen ansprechen. Ziel ist es, vielversprechende Forscherpersönlichkeiten in einer noch frühen Phase ihrer wissen-
schaftlichen Laufbahn dabei zu unterstützen, neue Ideen zu entwickeln und umzusetzen. Der Alfried Krupp-Förderpreis für junge 
Hochschullehrer soll Freiräume schaffen; konkrete Projektbeschreibungen sind daher keine Voraussetzung für die Preisvergabe. 

Der Alfried Krupp-Förderpreis wird online ausgeschrieben.

Kandidatenvorschläge können von Einzelpersonen, wissenschaftlichen Hochschulen und Forschungseinrichtungen   
bis Freitag, den 26. Februar 2021, elektronisch an die Stiftung übermittelt werden. Hierfür steht das Online-Bewerbungsportal 
unter www.antrag.krupp-stiftung.de zur Verfügung. Selbstbewerbungen sind ausgeschlossen.

Weitere Informationen zum Alfried Krupp-Förderpreis:  
www.krupp-stiftung.de/alfried-krupp-foerderpreis-fuer-junge-hochschullehrer

Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung, Hügel 15, D-45133 Essen 
Telefon: +49 (0)201 188-48 07, E-Mail: akf@krupp-stiftung.de
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